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U nd verhinderte 
damit  wahr-
scheinlich einen 
Anschlag bei ei- 

nem internationalen Radren-
nen in und um Frankfurt. Denn 
mit dieser riesigen Menge kann 
man Dutzende von Teichen 
reinigen – oder ein hochexplo-
sives Gemisch für eine Bombe 
herstellen, beispielsweise Ace-
tonperoxid, auch bekannt un- 
ter dem Kürzel TATP. Die Po-
lizei recherchierte – und fand 
im Keller des Verdächtigen 
die restlichen Ingredienzien. 
Zusammen mit dem auffäl- 
ligen Verhalten des Mannes, 
der immer wieder die Strecke 
des geplanten Radrennens ab-
ging, reichte das für eine Ver-
haftung.

Prozente entscheiden Was-
serstoffperoxid kann man in 
jeder Apotheke kaufen. Jeder 
Zahnarzt, jeder Allgemeinarzt 
hat dreiprozentiges H2O2 im 
Schrank stehen; es wird zur 
Reinigung und Desinfektion 
von Wunden benutzt. Doch ab 
welcher Konzentration gerät 
Wasserstoffperoxid ins „Zwie-
licht“, wann muss die PTA 
nachfragen, wann darf sie gar 
die Abgabe verweigern? Wie 
muss sie das Etikett kenn- 
zeichnen, an wen darf sie die 
Chemikalie abgeben?
Um es vorweg zu sagen: 
Wasserstoffperoxid wird ab 
zwölf Prozent für den Käufer er-
klärungsbedürftig. Ein Fall, der 
häufig vorkommt, ist folgen-
der: Ein Mann in grüner Joppe 
betritt die Apotheke, verlangt 
einen Liter dreißigprozentiges 
Wasserstoffperoxid. Die PTA 
geht an den Computer, klickt ©
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PRAXIS GEFAHRSTOFFE 

Bombensicher?
Das fiel auf: Weil ein Mann drei Liter hochprozentiges Wasserstoff- 
peroxid in einem Baumarkt kaufte, um damit angeblich seinen Garten- 
teich zu reinigen, erstattete die Verkäuferin Anzeige bei der Polizei.



die Gefahrstoffverwaltung an 
und weiß: Sie muss eine Ab- 
gabeerklärung ausdrucken. 
Dabei wird nach Namen und 
Adresse des Käufers gefragt, 
der sich zudem ausweisen 
muss. Die PTA notiert alles – 
auch die Nummer des Perso-
nalausweises – auf dem Beleg. 
Als Verwendungszweck für die 
Nutzung der Chemikalie gibt 
der Mann, der sich als Jäger 
zu erkennen gibt, das Bleichen 
von Geweihen an. Das er-
scheint der PTA plausibel und 
sie notiert es auf der Abgabe- 
erklärung. Sie druckt ein Si-
cherheitsdatenblatt aus, erklärt 
den Inhalt – und gibt die Fla-
sche ab.

Plausibel oder nicht Viel-
leicht wäre der oben genannte 
Fall in der Apotheke deshalb 
auch so nicht passiert: Der 
vollbärtige Mann, der mit sei-
ner voll verschleierten Frau 
erschien und drei Liter 30pro-
zentiges H2O2 verlangte, zeigte 
seinen Personalausweis nicht 
vor, trug eine Adresse ein, 
die sich hinterher als falsch 
entpuppte. Und für den Ver-
wendungszweck, den er an- 
gab, war die Menge nicht 
plausibel!
Die Abgabe von Chemikalien 
in der Apotheke kann also ein 
Minenfeld sein und es ist hilf-
reich, die Kenntnisse darüber 
immer wieder einmal aufzu- 
frischen. Drei Begriffe spielen 
hier eine Rolle, die jede PTA 
kennen sollte: Das Grundstoff- 
überwachungsgesetz (GÜG) 
und das Chemikalienverbots-
gesetz (ChemG) sowie die Che-
mikalienverbotsverordnung 
(ChemVerbotsV).

Bomben und Drogen Das 
Grundstoffüberwachungsgesetz 
regelt den Handel mit Stof-
fen, die zur Herstellung von 
Betäubungsmitteln genutzt 
werden könnten. Es ist in drei 

Kategorien aufgeteilt. Kalium-
permanganat beispielsweise 
(Kategorie 2) kann sowohl zur 
Herstellung von Kokain als auch 
für den Bombenbau benutzt 
werden! Kategorie 3 beschreibt 
Lösungsmittel, die in großen 
Mengen meldepflichtig werden, 
wie Aceton oder Salzsäure.
Zu den überwachungspflichti-
gen Grundstoffen gehören: Am-
moniumnitrat, Kaliumchlorat, 
Kaliumnitrat, Kaliumperchlo-
rat, Kaliumpermanganat, Na-
triumchlorat, Natriumnitrat, 
Natriumperchlorat und Was-
serstoffperoxid mit einer Kon-
zentration über 12 Prozent. 
Möchte ein Kunde eine dieser 
Chemikalien kaufen, muss die 
PTA nach der beabsichtigten 
Verwendung fragen.
Achtung: Für die Stoffe Na- 
triumperchlorat, Kaliumchlo-
rat und Kaliumperchlorat gibt 
es keinen legalen Verwen-
dungszweck für einen Pri-
vatabnehmer, die Abgabe ist 
deshalb zu verweigern!

Harmlose Verwendung? 
Wird hingegen eine teelöf-
felgroße Menge Kaliumper-
manganat zur Weihnachtszeit 
nachgefragt, kann man davon 
ausgehen, dass diese dem Weih-
nachtsbaum zu Gute kommt. 
Weihnachtsbäume nadeln 
nämlich nicht so schnell, wenn 
man etwas davon in Wasser 
auflöst und den Stamm hinein-
stellt… Auch dies gehört zum 
Verwendungszweck, den die 
PTA erfragen muss.
Doch es kann vorkommen, 
dass ihr etwas „komisch“ vor-
kommt. Das kann an der Per- 
son des Käufers oder sonsti- 
gen Umständen liegen oder 
sich aus dem Verkaufsgespräch 
ergeben. Im Falle des Bau-
markt-Kaufes gab die Verkäu- 
ferin zu Protokoll, dass der 
Mann einen auffallenden Voll-
bart trug und von einer tief 
verschleierten Frau begleitet 

wurde. Der Grund für den Kauf 
einer so großen Menge Wasser-
stoffperoxids schien ihr nicht 
ganz schlüssig. Doch noch 
etwas hätte die abgebende Per-
son eigentlich stutzig machen 
müssen: Der Mann hatte kei-
nen Personalausweis dabei. Die 
Identitätsfeststellung nach § 3, 
Absatz 1 des Chemikalienver-
botsgesetzes ist aber zwingend 
vorgeschrieben!
Wenn der potenzielle Käu-
fer die Identitätsfeststellung 
verweigert, ist die Vorgehens-
weise für die PTA eigentlich 
ganz klar: Sie gibt die verlangte 
Chemikalie nicht ab und muss 
es eigentlich sogar an die zu-
ständige Landesapothekerkam-
mer melden: Angaben zu Ort, 
Zeit, Grundstoff und der Menge 
des Ankaufversuchs sowie eine 
Beschreibung des Kunden. 
In diesem Fall hat die Bau-
markt-Verkäuferin das einzig 
Richtige getan und den Vorfall 
außerdem der Polizei gemel-
det – leider erst nachdem sie 
das Wasserstoffperoxid abge- 
geben hatte.

Die Formalien Geht jedoch 
alles mit rechten Dingen zu, 

trägt die PTA folgendes ins 
Abgabebuch, das jede Apo- 
theke nach § 3, Absatz 3 
der Chemikalienverbotsver-
ordnung führen muss, ein: Den 
Namen und die Anschrift des 
Erwerbers, die Art und Menge 
des Stoffes. Sie beschreibt den 
Verwendungszweck und lässt 
sich den Erwerb quittieren – 
das wird gern auf einem ge-
sonderten Empfangsschein ge-
macht. 
Noch ein Wort zu den recht
lichen Vorschriften: Das Che-
mikaliengesetz (ChemG) 
bündelt die allgemeine Gefahr-
stoffverordnung und die Tech-
nischen Regeln, die vor allem 
dem Arbeitsschutz dienen. Es 
setzt EG-Richtlinien und die so 
genannte REACH-Verordnung 
(Registrierung, Bewertung, 
Zulassung und Beschränkung 
von Chemikalien) in Arbeits-
anweisungen um, harmonisiert 
und vereinfacht die bisherigen 
Gesetze und Verordnungen in 
der gesamten EU. Die Pikto-
gramme wurden dazu umge-
staltet und teilweise gebündelt. 
Die Chemikalienverbotsver
ordnung (ChemG) gilt für die 
oben beschrieben Stoffe und 
betrifft die Abgabe von Gefahr-
stoffen in Form von konkreten 
Handlungsanweisungen.
Apotheker und PTA verfügen 
durch ihre Ausbildung  über 
den geforderten Sachkunde-
nachweis, um Gefahrstoffe ab-
zugeben. Diese Sachkunde ist 
manchmal ganz schön kniff- 
lig – und man tut gut daran, 
die Kenntnisse ab und zu, viel-
leicht durch einen Blick ins 
Gefahrstoffmanagement auf 
dem Computer, wieder aufzu-
frischen!  ■

Alexandra Regner, 
PTA und Journalistin

GÜG 

Das Grundstoffüberwa-
chungsgesetz (GüG) listet 
die überwachungsbedürf- 
tigen Grundstoffe auf – 
gut, wenn eine Liste dar-
über an einem allgemein 
zugänglichen Platz hängt. 
Natriumchlorat, Kalium- 
chlorat und Kaliumper- 
chlorat dürfen auf keinen 
Fall an Privatleute abge- 
geben werden!
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